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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Was will Gott?
„Gott will, daß al le Men schen er ret tet wer den und zur Er kennt nis der
Wahr heit kom men.“
1. Tim. 2,4.

Was will Gott? Ist das nicht die Fra ge al ler Fra gen? Wer die beant wor ten
kann, ist wahr haft wei se. Denn wis sen, was Gott will, ist die ein zig wah re
Wis sen schaft. Nie mand hat die se Wis sen schaft aus sich selbst. Wie könn te
sonst der Mensch so heil los ir ren und be züg lich der not wen digs ten Le bens ‐
fra gen so im Dun keln tap pen? Schon wenn er Got tes Da sein aus den ken
will, steht ihm der Ver stand still; wie viel we ni ger kann er das We sen und
den Wil len Got tes klar er ken nen. Da muß sich Gott sel ber im Men schen of ‐
fen ba ren. Das hat er auch ge tan und tut er im mer wie der im Her zen und Ge ‐
wis sen des Men schen. Aber vol le Klar heit ist da nicht, denn das We sen des
Men schen ist nicht oh ne wei te res ein rei nes Mit tel zur Got tes of fen ba rung.
Es muß te sich Gott viel mehr erst be son de re Werk zeu ge aus der Mensch heit
er wäh len und für die Of fen ba rung sei ner selbst zu be rei ten. Nur die sen wun ‐
der bar Er wähl ten und müh sam und ge dul dig Zu be rei te ten konn te er sein
We sen und sei nen Wil len an ver trau en, da mit bei des durch sie den Men ‐
schen kund wür de. So ha ben wir durch sol che Werk zeu ge, Freun de, Pro ‐
phe ten und Ge sand te Got tes die Hei li gen Schrif ten der Bi bel, aus de nen wir
das We sen und den Wil len Got tes er ken nen sol len. Oh ne Bi bel kei ne si che ‐
re Got tes er kennt nis. Wer den Of fen ba rungs wert der Bi bel ab lehnt, ver ur teilt
sich da mit selbst zur Un wis sen heit über Got tes We sen und Wil len. Sein
Got tes dienst bleibt ein un si che res Wäh nen, ein tas ten des Füh len, ein za gen ‐
des Hof fen und ir ren des Tun. Wer das Selbst zeug nis Got tes in der Bi bel ab ‐
lehnt, muß auf dem Al tar sei ner Re li gi o si tät die In schrift ste hen las sen, die
Pau lus, das aus er wähl te Werk zeug Got tes, da mals in Athen vor fand, und
die da hieß und im mer wie der heißt: Dem un be kann ten Gott. Apg. 17,23.
Un wis sen heit und Tor heit sind der Fluch des Un glau bens ge gen über der Of ‐
fen ba rung Got tes durch sei ne er wähl ten Ge sand ten. Und je wei ter sich die
Men schen in ei ge ner selbst si che rer Weis heit von der bib li schen Of fen ba ‐
rung ent fer nen, des to un si che rer, ver wor re ner, fluch vol ler, heil lo ser wird ihr
Re den, Den ken und Tun. Bis sie sich un ter den ein tre ten den Gna den ge rich ‐
ten Got tes aus ihren Sack gas sen wie der zu rück füh ren las sen zur er lö sen den
Ein fach heit, Wahr heit und Klar heit des Bi bel wor tes. Dann ler nen sie wie der
wis sen, was Gott will.
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Es ist der lich te Got tes se gen der Hei li gen Schrift, daß wir durch sie gött lich
den ken ler nen sol len. Den ken ler nen, wie Gott denkt – welch ein Ge winn
an Weis heit, Klar heit und Kraft! Kann man im Le ben mehr ge win nen? Was
ge ben die Men schen für Geld aus, wis sen schaft lich den ken zu ler nen. Und
doch ist die ses eif rig be gehr te und ir disch so nütz li che Den ken noch nicht
ein mal der Weg zu Gott, wie viel we ni ger Be sitz der Weis heit und Klar heit
Got tes. Wis sen schaft lich den ken ler nen, heißt nur den ken ler nen wie der
Mensch mit sei ner mensch lich be grenz ten Ver nunft denkt, bib lisch den ken
ler nen aber, heißt den ken ler nen, wie Gott denkt. Welch ein tat säch lich him ‐
mel wei ter Un ter schied! Denn so viel ja der Him mel hö her ist als die Er de,
sind Got tes Ge dan ken hö her als un se re Ge dan ken. Dar um sind die Zwei fel
am Of fen ba rungs wert der Bi bel, der al les mensch li che Den ken so him mel ‐
hoch über ragt, auch das Al ler na tür lichs te und Al ler selbst ver ständ lichs te,
was der Mensch ge gen Got tes Wort auf brin gen kann. Es stößt da der
Mensch auf ein ganz an de res Den ken, dem sein ei ge nes Den ken ganz na tur ‐
ge mäß wi der strebt. So muß er su chen, die ihm in ner lich frem de Bi bel los ‐
zu wer den, in dem er sie für ver al tet hält oder ge gen den „Buch sta ben- und
Dog men glau ben“ ei fert, der durch den „mo der nen Geist“ ge läu tert wer den
müs se. Und im mer wird der na tür lich den ken de Mensch so lan ge vor der
Un zu läng lich keit der Bi bel vor sei ner Ver nunft zwei feln, bis er an der Zu ‐
läng lich keit sei ner Ver nunft vor Gott zwei feln lernt. Erst dann lernt er –
nicht wi der die Ver nunft, wohl aber über al le Ver nunft hin aus – gött lich
den ken und da mit Got tes We sen und Wil len ver ste hen. Dies ist auch der
vol le Sinn der bib li schen Bu ße, denn das: „Tut Bu ße!“ will sa gen: Lernt
völ lig um den ken vor der bib li schen Kun de von Gott!

Von da aus wird auch der bib li sche Glau ben so er qui ckend leicht – es ist ja
nichts an de res mehr als die Be tä ti gung des bib li schen Den kens! Denn Gott
auf sein Wort hin glau ben, be deu tet, durch Got tes Wort den ken ler nen, wie
Gott sel ber denkt. Da ist der Glau be lau ter se lig-be frei en des Wis sen von
Got tes We sen und Wil len, lau ter rei fen de Er kennt nis ewi ger Wahr heit. Aber
wie viel Ver kehr tes denkt doch der mensch li che Irr tum und glaubt doch der
mensch li che Un glau be von Got tes We sen und Wil len, ehe er sich den bib ‐
lisch geof fen bar ten Ge dan ken Got tes beugt! Die meis ten Men schen und be ‐
son ders die Ge bil de ten mei nen, sie brauch ten nur ihren ei ge nen kost ba ren
Ge dan ken – die sie sich meist ir gend wo an ge le sen ha ben – nach zu hän gen
und sich et was recht Mo der nes über „Gott“ zu den ken, so müß te das schon
voll gül ti ge Wahr heit sein. Oder sie brauch ten sich nur ir gend ei nen „mo der ‐
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nen Glau ben“ zu zu le gen, so hät ten sie schon den wah ren und er lö sen den
Glau ben. Oder sie brauch ten über haupt kei ner lei Glau ben, son dern nur das
mit der ei ge nen Über zeu gung über ein stim men de, so ge nann te „rein-mensch ‐
li che“ Tun, so wä re Gott – so fern er ist – mit ih nen hoch zu frie den. Oder
„Gott“ ist ih nen kurz weg das „Gu te im Men schen“, das sie durch weg be ‐
rech tigt, an sich sel ber zu glau ben. Oder noch ein fa cher – das Wir ken der
Men schen ist lau ter Wir ken Got tes, und es gibt kei ne an de re Got tes of fen ba ‐
rung als die „Kul tu rof fen ba rung“ auf grund der „Na tu rof fen ba rung“. Oder
man ver neint jeg li che Of fen ba rung Got tes, und da mit je de Mög lich keit, von
sei nem Sein, We sen und Wil len et was Ge wis ses wis sen zu kön nen. Mit al ‐
len die sen Ver kehrt hei ten strei tet der Mensch ge gen den so ge nann ten „bib li ‐
schen Got tes be griff“, den er ver nunft- und kul tur stolz ab lehnt. So führt sein
mensch li ches Ir ren, das er für über le ge ne Weis heit hält, na tur ge mäß zum
Kampf ge gen den Gott der Bi bel. Liest oder hört er die Fra ge: Was will
Gott? und merkt da bei, es han delt sich um den Gott der Bi bel, so ist er nicht
sel ten be reit, die sem Gott mit der Faust zu be geg nen und die Fra ge nach
sei nem Wol len em pört et wa so zu beant wor ten:

Gott will die Leu te in die Höl le brin gen!
Gott will die Leu te in die ewi ge Ver damm nis stür zen!

Gott will die Men schen für ih re Sün den, für die sie gar nichts
kön nen, mit Zorn stra fen quä len!

Gott will die Krank hei ten auf Er den, die Un ge rech tig keit, das
Elend, die Un glücks fäl le, den Mord!
Gott will den Krieg!

Denn wä re er der Gott der Lie be, so müß te er doch all dem Schreck li chen
auf Er den ein En de ma chen, da mit der Mensch in Frie den auf Er den le ben
könn te!

Ent we der ist al so der Gott der Bi bel ein grau sa mer Gott oder er ist über ‐
haupt nicht. Ist er ein grau sa mer Gott, so wol len wir uns ge gen ihn auf leh ‐
nen, ist er über haupt nicht, so wol len wir den Wahn las sen und uns nach
dem wah ren und bes se ren Gott um se hen! Und als bald sin nen sie sich den
„Neu en Gott“ aus, den Gott nach ihrem Bil de und Wil len, den Gott oh ne
Ge setz vom Si nai und oh ne Froh bot schaft von Gol ga tha. Denn sie wol len
we der un ter Ge setz sein noch un ter Gna de.
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Ei wie gut ist es, daß die Ge dan ken die ser Leu te, in de nen sie sich so mo ‐
dern vor kom men und die doch ihrem We sen nach so alt wie das sün di ge
Men schen herz sind, nicht in den Him mel wach sen! Ein Kriegs schau er wie
der ge gen wär ti ge, und: „Gott ist! Gott ist!“ müs sen Aber tau sen de von bank ‐
rot ten Frei den kern aus ru fen, und zwar der al te Gott, der nach dem Ge setz
vom Si nai die Sün den der Völ ker und Ein zel nen straft und nach der Gna de
von Gol ga tha sich der Buß fer ti gen er barmt.

Denn Gott will nun ein mal, ganz ab ge se hen von dem, was er will.
Sein ewi ger Got tes wil le und nicht die Kul tur weis heit der Men schen re giert
die Mensch heits ge schich te. Und wie sehr er mit sei nem Got tes wil len im
Re gi men te sitzt, das be weist er durch den ent fes sel ten Welt krieg, des sen
Kom men auch die Klügs ten nicht rein mensch lich er klä ren kön nen, und von
dem auch die Ver nunft si chers ten sa gen müs sen: Er ist ein Ver häng nis nach
über mensch li chem Rat schluß. Gott will, welch ei ne Leh re für die, die Gott
nicht wol len! Gott will, welch ei ne Ge währ für die, die sei nen Wil len er ken ‐
nen und tun wol len!

Und um den him mel ho hen Un ter schied zwi schen dem tö rich ten Men schen ‐
wil len und dem wei sen Got tes wil len noch wei ter prak tisch klar zu ma chen
und da mit wei te ren Raum für die Beant wor tung un se rer Fra ge: Was will
Gott? zu schaf fen, wol len wir zu nächst ein mal se hen, was Gott nicht will.

Da muß als Grund le gen des fest ge stellt wer den:
Gott will nicht die Sün de, denn sein We sen ist Hei lig keit und
Ge rech tig keit, und

Gott will nicht den Tod des Sün ders, denn sein We sen ist eben so
Lie be und Er bar mung.

Wer die sen Dop pelaus druck des We sens und Wil lens Got tes stets im Au ge
be hält, dem wer den sich all mäh lich al le Rät sel des Wir kens Got tes lö sen.
Aber da kommt gleich die Men schen weis heit und fin det ei nen Wi der spruch
zwi schen der in der Bi bel ver kün dig ten All macht Got tes und der Mög lich ‐
keit der Men schen zu sün di gen, näm lich an ders zu wol len, als die All macht
will. Das führt uns zum nächs ten: Gott will nicht blin den, knech ti schen Ge ‐
hor sam der Men schen, son dern frei wil li gen, kind li chen. Dar um hat er ih nen
nie mals sei nen Wil len ge walt sam auf ge zwun gen, son dern ih nen den sel ben
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im mer erst er zie he risch kund ge tan und ih nen Wahl frei heit ge las sen und Hil ‐
fe zu ge si chert, den sel ben zu tun. Nur die All macht kann sol che Frei heit ge ‐
wäh ren, die Ge walt herr schaft nie mals; denn eben sie ist ja gar kei ne All ‐
macht.

Doch so fort spricht die Men schen weis heit: Aber es wird doch auch be haup ‐
tet, Gott sei all wis send. Sei ne All wis sen heit muß te doch den so ge nann ten
Sün den fall vor aus se hen. Wenn Gott nicht die Sün de woll te, wo her stammt
dann die Sün de und war um hat er denn ihr Kom men in den Men schen nicht
ver hin dert?
In hei lig zu rück hal ten der Wei se – weil wir mehr nicht fas sen könn ten –
wird uns in der Hei li gen Schrift auch der Ur he ber der Sün de of fen bart. Es
ist Sa tan, der über ir di sche Wi der sa cher Got tes, den Je sus kenn zeich net als
den, der in der Wahr heit nicht be stan den und der Va ter der Lü ge ist (Joh.
8,44). In ihm ward mit der ers ten Re gung der Em pö rung ge gen Gott auch
die ers te Lü ge und Sün de ge bo ren. Und Got tes All macht war groß ge nug,
um die ser Em pö rung Raum und Rei fe zu las sen, um sie gött lich zu über ‐
win den. So ließ er es auch zu, daß durch den Wi der sa cher und Ver füh rer die
Wahl frei heit der ers ten Men schen er probt wur de, und wuß te zu vor, daß sie
der Ver füh rung er lie gen wür den. Daß Gott trotz des vor aus ge se he nen Sün ‐
den falls den Men schen das Le ben ge ge ben, spricht nur für die Grö ße sei ner
Va ter lie be und die Grö ße sei ner All macht, die als ge dul dig er zie hen de Ge ‐
rech tig keit mit der in die Welt ein ge drun ge nen Sün de und ihrem Ur he ber
fer tig wer den wird. Sein wei ser All machts wil le wur de we der über rascht
noch er schüt tert.

Doch weh fragt der Men schen mund: Aber das Leid und Ver der ben, das als
Stra fe und Fluch der Sün de folg te? Konn te das die Weis heit und Lie be des
All mäch ti gen un se rem schwa chen Ge schlech te nicht er spa ren?

Mit der gan zen Bi bel darf man als Ant wort aus die se bit te re Fra ge das wei ‐
te re nen nen, was Gott nicht will, näm lich: Gott will nicht und woll te nie,
daß sei ne Ge schöp fe lei den und ver der ben soll ten. Und es ist durch aus gött ‐
lich und nicht bloß mensch lich ge dacht, wenn man sagt: Hät te es ei nen Weg
ge ge ben, die Men schen an ders als durch Leid und Lei den zu kor ri gie ren
und zur Er kennt nis und zum Tun des Wil lens Got tes zu er zie hen, so hät te
die wei se und lieb rei che All macht die sen Weg mit uns be schrit ten, aber es
gab selbst für den All mäch ti gen kei nen an de ren Weg, als den der schmerz li ‐



7

chen und schmerz haf ten Be stra fung sei ner Kin der von der ers ten Über tre ‐
tung sei nes Wil lens an. Nur an den bö sen und üb len Fol gen des Ab wei ‐
chens vom Wil len Got tes konn ten die Men schen Gott als den Quell der Lie ‐
be und des Le bens und sich als sei ne ge lieb ten Kin der er ken nen. Denn im ‐
mer wa ren Got tes Stra fen und Züch ti gun gen der Aus druck sei ner er zie he ri ‐
schen hei li gen Lie be. Nie hat er uns im Sin ne des sün di gen mensch li chen
Zor nes ge haßt! Nie war Gott un ser Feind. Nie wa ren Lei dens ge dan ken sei ‐
ne ers ten und letz ten Ge dan ken über uns.

Gott will auch nicht Krieg, Un ge rech tig keit und Elend. Zu Be ginn des ge ‐
gen wär ti gen fürch ter li chen Krie ges frag te mich ein Zweif ler em pört: „Wenn
es ei nen ge rech ten Gott gä be, wie könn te es jetzt die sen ent setz li chen Krieg
ge ben?„ Ich stell te ein fach die Ge gen fra ge: „Wenn es gott ge hor sa me Men ‐
schen gä be, wie könn te es dann die sen mör de ri schen Krieg ge ben?“ Got tes
We sen und Wil len ha ben nie Krieg auf Er den, son dern im mer Frie den und
Wohl er ge hen der Men schen ge wollt. Wenn ein mal Got tes Wil le auf Er den
ge sche hen wird, wie er im Him mel ge schieht – wie uns Je sus be ten ge lehrt
– dann gibt es kei nen Krieg auf Er den mehr. Al ler Krieg zwi schen den
Men schen auf Er den ist nur ei ne Fol ge des Krie ges der Men schen ge gen
Gott, als ich herr li ches Ab wei chen vom Wil len Got tes und gott feind li ches
Über tre ten der Ge bo te Got tes. Erst Krieg ge gen Gott durch stol zen Ei gen ‐
wil len in der ei ge nen Brust, dann Krieg zwi schen Mensch und Mensch, zu ‐
nächst als Krieg zwi schen den Glie dern der Fa mi lie, dann Krieg zwi schen
den Glie dern des gan zen Vol kes, dann Krieg mit dem Ei sen zwi schen Volk
und Volk – das ist der ent setz li che Fol ge gang des sün di gen Ab wei chens
vom Wil len Got tes. In kei ner der vier For men hat Gott je sol ches Krieg füh ‐
ren ge wollt. Nie soll te Schwert ge klirr auf Er den hal len, nie Men schen blut
den Bo den trän ken. Oder hat Gott et wa dem Kain ge bo ten, sei nen Bru der
Abel zu er schla gen? Wenn Gott den noch spä ter Krie ge an ord ne te, ja so gar
die Aus rot tung gan zer Völ ker be fahl, so ge schah das nur, weil je ne Völ ker
auf kei ne an de re Art mehr zu stra fen wa ren. Da gab sie Gott dem Schwer te
preis und be nutz te den Krieg als Ge richts gei ßel wi der un beug sa me Völ ker.
Aber er war und blieb den noch der Gott des Frie dens, des sen Gü te ach, wie
ger ne den Men schen den Krieg er spart hät te.
So ist es auch heu te. Man jam mert über den Schre cken des Welt krie ges;
aber hat die Wohl tat des Frie dens un ter der Gü te Got tes die Men schen zur
Bu ße lei ten kön nen? Nein! Wo zu ha ben sie den Frie den be nutzt? Zum Kul ‐
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tus des Ma te ri el len und zur An be tung des gol de nen Kal bes. Um bei des un ‐
ge stört fort set zen zu kön nen, da zu hät ten sie auch ger ne den „Welt frie den“
ge habt. Da muß te ih nen wie der ein mal ge zeigt wer den, daß, wer Krieg ge ‐
gen den Him mel sä et, auch Krieg auf Er den ern ten muß. Nun kla gen sie
Gott an. Aber nicht Gott, son dern die Sün de der Men schen hat die sen Krieg
er zeugt. Der ge gen wär ti ge Krieg ent spricht durch aus dem In nen zu stand der
ge gen wär ti gen Mensch heit. Sein ent setz li ches Mor den, sa gen die Kämp fen ‐
den, be deu te die Höl le auf Er den. Eben so we nig Gott die Men schen in die se
Kriegs höl le brin gen woll te, eben so steht fest: Gott will nicht, daß ein
Mensch in die ewi ge Ver damm nis und Pein der Höl le kom me. Es ist für das
gott fer ne Den ken der Men schen so be zeich nend, daß sie, an statt die Lie be,
Weis heit und Barm her zig keit Got tes aus sei nem Wor te und ih re ei ge ne
Lieb lo sig keit, Tor heit und Un ge rech tig keit im Spie gel des Got tes wor tes zu
er ken nen, so ger ne Gott der Un ge rech tig keit an kla gen und ge wöhn lich
nichts an de res von ihm schwat zen, als er wol le, man sol le an un ver nünf ti ge
Dog men glau ben, und wer das nicht tue, den wol le er in die Höl le brin gen.
„Buch sta ben glau be, Dog men, Höl le“, das ist der öde Drei klang aus dem
Mun de der Bi bel ver äch ter. Sa tan hat es bei die sen Söh nen des Un ge hor ‐
sams (Eph. 2,2) vor treff lich ver stan den, ih re Sin ne zu ver blen den, daß sie
nicht se hen das hel le Licht des Evan ge li ums (2. Kor. 4,4). Die gan ze Bi bel
als Of fen ba rung des We sens Got tes, das hei li ge Lie be ist, und des Wil lens
Got tes, der ret ten des Er bar men ist, be zeugt, daß Gott nicht qual vol le Got ‐
tes fer ne als Los sei ner Ge schöp fe ge plant hat. Das „ewi ge Feu er“, von dem
ge ra de Je sus, die ver kör per te Lie be Got tes, re det, ist nicht be stimmt für die
Men schen (Matth. 5,41). Wenn den noch am En de der Zei ten in Ge mein ‐
schaft mit dem Teu fel und sei nen En geln Men schen see len das „ewi ge Feu ‐
er“ tei len wer den, so wird es ge ra de mit zu dem Bren nen des Feu ers ge hö ‐
ren, das nicht ver löscht (Mark. 9,44), daß je de ver lo re ne See le sich sa gen
muß: Nicht Gott hat mich hier her brin gen wol len, ich selbst, ich selbst ha be
es so ge wollt! Das wird Höl le sein, von der es auf Er den schon ei nen Vor ge ‐
schmack gibt. Und viel leicht hast du ihn schon ge schmeckt. Dann hö re wei ‐
ter zu und ler ne um den ken, da mit sich der Wil le Got tes auch an dir er fül le.

Denn ge nug ha ben wir jetzt ge hört, von dem, was Gott nicht will; laßt uns
jetzt hö ren, was Gott will.
„Gott will, daß al len Men schen ge hol fen wer de …“



9

Welch ein Klang ist das! O Herz, nun hor che auf! Nun sollst du dei nen Gott
bes ser ken nen ler nen, als du ihn bis her ge kannt hast! Du hast ja be reits ge ‐
merkt, daß du dir ein ganz fal sches Bild von ihm ge macht hast. Aber die
Zü ge die ses Zerr bil des, das dir dein ir ren des mensch li ches Den ken mal te,
sind dir ja nun durch stri chen wor den, nun ler ne noch wei ter und gänz lich
um den ken vor der heh ren Got tes kun de der Bi bel.

Es ist die Kun de von Got tes hel fen dem, ret ten dem Va ter wil len.
Nie wer de ich ver ges sen, wie ich Gott als per sön li chen Gott, näm lich als
mir per sön lich hel fen den, an mich den ken den, für mich sor gen den Va ter
ken nen lern te. Vor her hat te ich nur ei nen mensch lich-phi lo so phisch ge dach ‐
ten pan the is ti schen Al ler welts-Gott. Der schien ei nem ei ner seits so na he,
daß man ihn un mit tel bar in sich zu ha ben glaub te, als ob man er sel ber wä ‐
re, und an de rer seits schien er ei nem so geist groß und geist fern, daß man gar
nicht wag te, ihm per sön lich na he zu tre ten, weil das er ha be ne, un er forsch li ‐
che, al les Sein ge setz mä ßig tra gen de „Welt prin zip“ sich – wie man mein te –
doch un mög lich um den klei nen ein zel nen Men schen küm mern könn te. In ‐
fol ge des sen hat te die ser „Gott“ in Gän se füß chen für mein prak ti sches Le ‐
ben auch gar kei ne Be deu tung; er war nur ein ge le gent li ches Ge dan ken ding,
ei ne „Idee“, wie bei den meis ten, die sich für ge bil det hal ten. Aber da trat
mir aus der Bi bel der wirk li che, per sön li che, le ben di ge Gott ent ge gen, und
ich hat te die Wahl, ob ich ihn als „Va ter“ ha ben woll te oder nicht. Im geis ti ‐
gen Sin ne woll te ich das letz te re wohl gel ten las sen, aber im per sön lich-
prak ti schen Sin ne nicht. Gott ein tat säch li cher, wirk li cher Va ter, mein Va ‐
ter? Mein leib li cher Va ter war längst tot, und nun soll te ich den Gott Him ‐
mels und der Er de als mei nen Va ter an neh men, un end lich wirk li cher, wahr ‐
haf ti ger, tat säch li cher als mein leib li cher Va ter je mals Va ter war? Ich wag te
nicht zu be grei fen; denn mir bang te mit ver hal te nem Jauch zen vor der Grö ‐
ße so wohl des Ge dan kens als der Tat sa che, bis ich end lich un ter Buß- und
Dan kes trä nen auf den Kni en ihm ans Herz fiel. Seit dem weiß ich, was es
heißt: Gott, der al lein wah rer Va ter ist, will uns per sön lich hel fen.

Ach, wie hat das im mer ir ren de, trot zi ge und ver zag te Men schen herz doch
Got tes Va ter hil fe so nö tig! Und wo hin kommt es, wenn es die se Hil fe ent ‐
beh ren zu kön nen meint! Die ge gen wär ti ge Zeit lehrt es wie der neu.

Der per sön li che Gott der Hei li gen Schrift war aus der Rech nung des ver ‐
nunft- und kul tur stol zen Men schen ge stri chen wor den. Man war selbst auf
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dem bes ten We ge, gott gleich zu wer den. Wir wis sen von Gott nicht mehr,
als wir von uns selbst wis sen, ver kün dig te man. Al so: Hilf dir selbst, so
hilft dir Gott! Und wie half man sich selbst! Al le Welt rühm te, wie weit
man’s ge bracht. Nichts schien dem mensch li chen Wis sen und Kön nen mehr
un mög lich. Der Mensch, Herr der Er de durch ei ge ne Kraft, durch den Ge ‐
brauch sei ner sich im mer hö her und frei er ent wi ckeln den Ver nunft. Auf den
plan mä ßig ge leg ten Ge lei sen ei ner rast los ar bei ten den Wis sen schaft durch ‐
drang und er ober te man die Ge heim nis se und Kräf te des Welt alls. Mit dem
Ei sen ge strän ge der Tech nik und sei ner Be le bung durch den elek tri schen
Strom ent stand ei ne neue Schöp fung, in der der Mensch sich stolz als Herr
und Schöp fer fühl te. Sei ne Ma schi nen durch bohr ten und er stie gen die Ber ‐
ge, ja flo gen auf ge gen den Him mel. Der ei ne küh ne Geist des mo der nen
Wis sens und Kön nens ver band al le Kul tur völ ker. Ei ne wer den de gro ße Mo ‐
ral der Dies sei tig keit und mensch li chen In ter es sen ge mein schaft schien al les
Kul tur schaf fen zu lei ten und zu be see len. Die Ver wirk li chung der so zi al-
ethi schen Kul tur ide a le der Mensch heits ver brü de rung und des Welt frie dens
auf ver nunft- und ent wick lungs ge setz li cher Grund la ge schien na he her bei ‐
ge kom men. Ge rech tig keit und Mensch lich keit schie nen ge si chert durch
mo derns te Bil dung und sau bers te wirt schaft li che und po li ti sche Ver trä ge.
Die Kunst schien Le ben, die Re li gi on der Selbs t er lö sung Mensch heits sa che
und so gar das Chris ten tum in Evan ge li sa ti on und Mis si on „welt wei te“ Tat
ge wor den zu sein. Men schen kraft war al lent hal ben fie bernd tä tig ge we sen,
„Höchst leis tun gen“ zu er zie len. Und sie schie nen er zielt.

Plötz lich kam der Zu sam men bruch, der Krieg, der eu ro pä i sche Krieg, der
„Welt krieg“. Er muß te ja der größ te wer den, den es je ge ge ben; denn er
muß te ent spre chen dem Zu sam men sturz der größ ten Kul tur an stren gun gen,
die es je ge ge ben. Leis tung, Macht, Be sitz, Ge nuß wa ren die Trieb fe dern al ‐
les Kul tur rin gens ge we sen, das muß te ja zur bit ters ten Völ ker kon kur renz,
zum Kampf um die „Welt macht“ füh ren, dem nun der „Welt krieg“ ent ‐
spricht. O Wahn sinn! Im Nu wur den die fie bern den Kräf te ei ner Kul tur des
Auf bau es zu fie bern den Kräf ten ei ner Kul tur der Zer stö rung. Nie wur de ein
Krieg kul ti vier ter ge führt wie die ser, nie wis sen schaft li cher, nie tech nisch
voll en de ter. Und eben des halb –: nie wur de ein Krieg un kul ti vier ter, rück ‐
sichts lo ser und ro her ge führt wie die ser. In ner halb ih rer ei ge nen Gren zen
ward die Kul tur zur Un kul tur, ward Ver wüs tung, grau sams te Roh heit, Ver ‐
bre chen, Mord, Lü ge, Wahn sinn. Von wir kungs volls ten Ar til le rie ge schos ‐
sen ge tö te te und zu gleich be gra bene Men schen lei ber, von Gra natsplit tern
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weg ge ris se ne und zer fetzt um her flie gen de Köp fe, Ar me, Bei ne, in mi nen ‐
ver seuch ten Mee ren tor pe dier te, mit Men schen ge füll te, sin ken de Schif fe,
durch Flie ger bom ben ge tö te te Kin der und Er wach se ne, und da zu un zäh li ge
Mas sen grä ber und Ru i nen – sie he, das ist das Bild der neu es ten Kul tur ‐
mensch heit, sie he, das ist das Er geb nis ei nes Kul tur rin gens als Men schen ‐
wis sen, Men schen wil len und Men schen kön nen, sie he, das ist das En de ei ‐
ner Kul tur hö he oh ne Gott!

Hat ei ne der art im Ar gen lie gen de Mensch heit nicht Got tes ret ten de Va ter ‐
hil fe nö tig? Gott sei Dank, vie le sind durch den ge gen wär ti gen Zu sam men ‐
bruch des Kul tur ide als wie der Got tes und sei ner Hil fe be dürf tig ge wor den,
aber wie stellt sich die Mensch heit zum Krieg? Da sind ge nug, die wol len
ihn ganz oh ne Gott er klä ren. Ih nen ist der Krieg ei ne Art ge schicht li ches
Ge wit ter, das sich rein na tur ge setz lich jen seits von gut und bö se ab spielt
und ein fach die le bens stär ke re Art und Ras se oben auf bringt. An de ren ist
der Krieg ein völ ker ge schicht li ches Hel den dra ma voll my thi scher Kräf te,
an dem sie mit bei na he blin der na ti o na ler Be geis te rung ihren An teil ha ben
wol len.
Wie der an de ren ist der Krieg nichts als ei ne ver nunft- und kul tur wid ri ge
Un ge heu er lich keit, ein Ver bre chen ge gen die Mensch lich keit, ge gen das sie
pro tes tie ren und für das sie ei ni ge Mäch ti ge ver ant wort lich zu ma chen su ‐
chen. Noch an de ren ist um ge kehrt der Krieg die not wen digs te und ge rech ‐
tes te welt ge schicht li che Er fül lung des Welt ge richts, dem ein ge läu ter ter und
hö he rer Kul tur wil le um so herr li cher ent sprie ßen wird, wie sie mei nen. Al le
die se An schau un gen lie gen im Rah men des nur – mensch li chen Den kens
und der – so weit man über haupt mit Gott rech net – noch mensch lich ge ‐
dach ten Got tes hil fe. Wie den ken sich die Men schen über haupt die Got tes ‐
hil fe? Die meis ten den ken sich die Got tes hil fe höchs tens als gött li chen
Schutz für mensch li che In ter es sen und als himm li schen Trost für ir di sches
Leid. Der „lie be Gott“ soll ih nen ers tens ihren Ei gen wil len er fül len hel fen,
sei es nun der na ti o na le oder kol lek ti ve oder fa mi li ä re oder per sön li che Ei ‐
gen wil le. Das ist echt heid nisch; denn das glei che ver lan gen die Hei den von
ihren Göt zen. Man rech net ir gend wie mit dem gro ßen „Un be kann ten“ und
ruft ihn an zur Er fül lung der ihm ge stell ten Wün sche, d. h. der gan ze Got ‐
tes dienst be steht dar in, daß man Gott dem ei ge nen Wil len dienst bar ma chen
will. Er soll die an de ren Völ ker stra fen und das ei ge ne ver scho nen („Gott
stra fe Eng land!“). Er soll die ei ge nen An ge hö ri gen oder das ei ge ne Ich be ‐
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wah ren und das ei ge ne Hab und Gut be schüt zen oder bes ser noch ver meh ‐
ren. Er soll über all als der ver pflich te te Hü ter des mensch li chen Wohl be fin ‐
dens am tie ren. Be son de re und müh sa me Dan kes leis tun gen hat er da für
nicht zu er war ten; denn er tut nur sei ne gött li che Schul dig keit, bringt man
ihm doch als zu be loh nen de Ga be die ei ge ne Tu gend und Ehr bar keit, die
sitt li che und re li gi ö se Leis tung, die er wohl ge fäl lig an zu er ken nen hat.
Lohnt er hier nicht, wie man es selbst ge recht er war tet, so kün digt man ihm
ein fach in mur ren der Auf leh nung oder gar trot zi ger Em pö rung den Dienst
oder leug net gar fort an mit sei ner Ge rech tig keit und Lie be auch sein Da ‐
sein. Be son ders in Geld- und Ge sund heits fra gen treibt das ei gen wil li ge
mensch li che Den ken mit Gott sein Will kür spiel.

Ein Po li zei be am ter gab mir beim Ein tritt in mei ne Sprech stun de so fort zu
wis sen, an Gott glau be er nicht mehr. „War um?“ forsch te ich. „Ach“, of fen ‐
bar te er, „ich ha be auf An ra ten an de rer an ge fan gen, Gott zu bit ten, er mö ge
mir mein Ge halt er hö hen, jetzt sind drei Mo na te ver gan gen, und ich ha be
noch kei nen Pfen nig mehr. Da kann man doch deut lich se hen, daß es kei nen
Gott gibt oder min des tens, daß Be ten nichts nützt, weil er sich nicht um ei ‐
nen küm mert.“ Wie vie le mö gen in glei cher tö rich ter mensch li cher Wei se
die Got tes hil fe er probt und an Gott zu schan den ge wor den sein! In die sem
Krie ge ha ben man che ihren Gott er lebt und für im mer ge fun den, aber wie
vie le an de re ha ben ihn ver lo ren, weil er ih re Lie ben trotz al les Be tens nicht
vor dem To de auf dem Schlacht feld be wahrt hat. Im bes ten Fal le hat man
dann die Got tes hil fe zwei tens noch als Trost. Doch ist die ser Trost meis tens
nichts als die so ge nann te „stum me Er ge bung in das über mäch ti ge Schick ‐
sal“, wo man sich eben „drein fin det“, weil ja doch nichts da ge gen zu ma ‐
chen ist; so muß man sich denn mit dem Ge sche hen des Wil lens Got tes
„trös ten“. An de re trös ten sich, wie ich ge le sen ha be, mit Goe the und Nietz ‐
sche. Von ei ner ge seg ne ten, be frei en den, bib li schen Er kennt nis des We sens
und Wil lens Got tes ist weit und breit nichts zu fin den.
Die se trau ri ge Tat sa che nö tigt uns zur Be hand lung der Fra ge: 
Wie will Gott hel fen?

Mit Geld und Gut, Ge sund heit und Wohl er ge hen und Er fül lung un se rer
sons ti gen mensch li chen Wün sche und Plä ne wä re uns nie wirk lich ge hol ‐
fen. Gott will uns nicht nach un se ren mensch li chen Ge dan ken, son dern
nach sei nen gött li chen Ge dan ken hel fen. Jetzt be ten so vie le Völ ker um den
Sieg ih rer Waf fen und so vie le Men schen um bal di gen Frie den. Wie hoch
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thront Gott über sol chen Wün schen. Über das Ge ben des Sie ges und Kom ‐
men des Frie dens wird nicht das mensch li che Ge schrei, son dern Got tes wei ‐
se Ge rech tig keit ent schei den. Der Sieg wird da hin fal len, wo am meis ten
der Wil len Got tes be folgt wird, und der Frie de wird nicht eher kom men, als
bis das Ge richt Got tes über den gott feind li chen Ei gen wil len der Völ ker für
dies mal voll en det, näm lich die er zie he ri sche Ab sicht des Va ters in den
Him meln mit den wi der ein an der ge ra te nen Kin dern Eu ro pas er reicht ist.
Dem Was der wei sen gött li chen Ab sicht ent spricht nun das Wie der star ken
gött li chen Hil fe. Was ist die Ab sicht Got tes? Die Men schen durch tie fein ‐
grei fen de Ge rich te her aus zu brin gen aus ihrem ver kehr ten We sen, Wil len
und Weg. Wie ist dem ent spre chend sei ne Hil fe? Sie be steht ganz ein fach
dar in: Die Men schen sol len zur Er kennt nis der Wahr heit kom men. Er kennt ‐
nis der Wahr heit, das ist Er kennt nis des We sens, Wil lens und We ges Got tes
im Ge gen satz zum We sen, Wil len und Weg der Men schen.

Er kennt nis der Wahr heit, das ist den ken ler nen, wie Gott denkt, wie
Gott über uns denkt.
Das ist stra fend und ret tend, al lein of fen bart in der Bi bel. In ihr hat Gott
durch hei li ge Män ner, de nen er sich an ver trau en konn te, sei ne Ge dan ken als
Got tes wort nie der le gen kön nen, wie schon ein lei tend dar ge legt wur de. Ja,
die Bi bel ist das Buch der Bü cher, in dem uns ent hüllt wird, wie Gott über
uns denkt. Im Ge gen satz zu al lem ir ren den Ge re de der Men schen, ent hält
sie al lein voll gül ti ge und blei ben de Wahr heit, die am klars ten und be frei ‐
ends ten aus ihr re det in dem fleisch ge wor de nen Wort Je sus Chris tus wel ‐
cher ist das Bild des un sicht ba ren Got tes (2. Kor. 4,4; He br. 1,3). In ihm ist
das We sen, der Wil le und Weg Got tes ver kör pert er schie nen. Wer ihn recht
se hen lernt, der sieht den Va ter (Joh. 14,6).

Wer ihn recht hört, der hört nicht nur die Wahr heit, nein, der sieht die Wahr ‐
heit; denn er hat nicht nur Wahr heit über die Wahr heit ge re det, son dern er
ist die Wahr heit (Joh. 14,6). Dar um heißt zur Er kennt nis der Wahr heit kom ‐
men, zur Er kennt nis Got tes in Chris tus Je sus kom men.

Willst du zum Bei spiel die Wahr heit über den ge gen wär ti gen Krieg er ken ‐
nen, so sieh erst Je sus an und dann den Krieg. Da siehst du des Krie ges Ur ‐
sa che und des Krie ges Zweck. Ur sa che: Ab wei chen vom Wil len Got tes, wie
er in Chris tus Je sus ver kör pert er schie nen ist, Zweck: die Men schen durch
das Blut ge richt des Krie ges zu Chris tus und da mit zur Er kennt nis und zum
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Tun des Wil lens Got tes zu rück zu füh ren. Oder willst du zur Wahr heit über
dich selbst ge lan gen, so sieh erst Je sus an und dann dich. Da siehst du den
Un ter schied zwi schen sei nem Gött li chen und dei nem Mensch li chen, zwi ‐
schen sei ner Weis heit und dei ner Tor heit, sei nem Soh nes ge hor sam Gott,
dem Va ter ge gen über und dei nem ei gen wil li gen Un ge hor sam ihm und dem
Va ter ge gen über. Da siehst du den Un ter schied zwi schen ihm, der die rei ne
Lie be ist, und dir, dem Lieb lo sen und nur in sich selbst Ver lieb ten. Da siehst
du den Un ter schied zwi schen dem Sünd lo sen und dem Sün der.

Glücks elig bist du, wenn du das al les siehst! Denn das ist die ein zig wirk sa ‐
me Got tes hil fe, die du brauchst, daß dir Gott in dem er schie nen en Chris tus
Er kennt nis sei nes We sens und Wil lens an bie tet, da mit du vor Je sus, dem
Bil de Got tes, um den ken lernst über Gott, Got tes Sohn, Got tes Wort, Got tes
Volk, Welt, Sa tan, Sün de, Mensch heit und dich selbst. Denn Gott will dir
mit Er kennt nis der Wahr heit hel fen, da mit du zur Bu ße vor ihm ge langst.
Bu ße aber ist eben wil li ges Um den ken vor Je sus, ge mäß dem Den ken und
Wil len Got tes.
Sie he, Je sus hat te ei ne ge hei me Spei se, das war das se künd li che Tun des
Wil lens sei nes Va ters. „Mei ne Spei se ist die, daß ich tue den Wil len des, der
mich ge sandt hat, und voll en de sein Werk“ (Joh. 4,32-34). Sie he, die se
Spei se soll auch dei ne Nah rung wer den, nicht mehr dei nem Wil len, son dern
Got tes Wil len, wie er in Je sus kund ge wor den ist, zu le ben. Da zu aber be ‐
darf es ei ner Weis heit und Ge rech tig keit, die du nicht in dir sel ber hast.
Dar um will dir die Got tes hil fe Je sus nicht nur als vor bild li ches Eben bild
Got tes, ge wis ser ma ßen als schö nes Ide al dar stel len, das dir nur zeigt, wie
du ei gent lich sein soll test, son dern mit der Er kennt nis der Wahr heit in Je sus
soll uns zu gleich die Weis heit und Ge rech tig keit Je su als Geist und Le ben
ge schenkt wer den. Je sus als blo ßes Vor bild wä re eher bloß ein Ge richt als
ei ne wirk sa me Hil fe Got tes. Gib je man dem, der nicht zeich nen kann, die
schöns te Vor la ge und sa ge zu ihm: So soll es sein! das bringt ihn höchs tens
zur Ver zweif lung, wenn er ent deckt, er kann so nicht zeich nen. Nichts des to ‐
we ni ger wol len sich die meis ten Je sus als Vor bild ger ne ge fal len las sen,
weil sie noch gar nicht ent deckt ha ben, daß sie aus sich selbst her aus ganz
un fä hig sind, zu wer den wie er ist. Sie glau ben noch an ih re mensch li che
Weis heit und re li gi ö se Tu gend, mit der sie sich nun an stren gen wol len, ihm
ähn lich zu wer den. Sie ha ben noch nicht gründ lich ge nug Bu ße ge tan, näm ‐
lich noch nicht gründ lich ge nug vor Je sus um ge dacht.
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Da müs sen sie sich erst zur Er kennt nis des Kreu zes Chris ti füh ren las sen.
Nur vor der ge kreu zig ten Wahr heit Got tes auf Gol ga tha lernt der Mensch
völ lig ver ste hen, was Gott will. Nur dort und sonst nir gends er kennt er ganz
das We sen, den Wil len und den Weg Got tes. Nur dort ge langt er zur vol len
Er kennt nis der Wahr heit. Nur dort ver mag er zu be grei fen und zu er grei fen
die Hil fe Got tes. Denn nur dort ist die se Hil fe in der vol len Kraft der Weis ‐
heit, Ge rech tig keit und Lie be Got tes er schie nen und voll en det wor den. Nur
dort zeigt es sich klar, wie Gott über uns denkt. Und des halb ler nen wir nur
dort gründ lich um den ken, nur dort wirk lich Bu ße tun.

Wir hör ten vor hin, Gott will nicht die Sün de und Gott will nicht den Tod
des Sün ders; nun wohl, die ser Dop pelaus druck des We sens und Wil lens
Got tes hat auf Gol ga tha sei ne höchs te stra fen de und zu gleich ret ten de Be ‐
stä ti gung und Be tä ti gung ge fun den. Denn dort vor dem Kreu ze Chris ti wur ‐
de of fen bar, wie sehr der Men schen Den ken und Tun Irr tum und Sün de ist.
Jü di sche Re li gi o si tät und rö mi sche Ge rech tig keit ha ben den gott ge sand ten
Kö nig der Wahr heit zum Lüg ner, Läs te rer, zur Spott pup pe ge macht, den
ein zi gen Wohl tä ter un ter die Übel tä ter ge zählt und den ein zig Gott ge hor sa ‐
men ans Kreuz ge bracht, an dem sonst nur Auf rüh rer star ben. In die sen
Mör dern der Got tes wahr heit ver kör per te sich die ver blen dete gott feind li che
Ge sin nung des gan zen Men schen ge schlechts. Die Ju den über ant wor te ten
Je sus aus Neid, Pi la tus gab ihn preis aus selbs ti scher Men schen furcht. Sie
al le lieb ten die Eh re vor Men schen mehr als die Eh re bei Gott, weil sie sich
selbst mehr lieb ten als Gott. So muß ten sie die fins te re Tat der Kreu zi gung
Je su mehr lie ben als die Hin ga be an das er schie nene Licht der Got tes wahr ‐
heit, das ih nen aus Je su An ge sicht ge leuch tet. Gott feind li che Ich lie be, die
das Licht Got tes flieht, ist aber der ei ne gro ße Aus druck der mensch li chen
Ge sin nung durch die Jahr tau sen de. Bis zur tö rich ten Ver blen dung ver liebt
in die auf blä hen de ei ge ne Weis heit, ein her stol zie rend im Dün kel der pha ri ‐
sä i schen Selbst ge rech tig keit, in je der Be zie hung le bend von der Lust an
sich selbst und für sich selbst, je de De mü ti gung has send, die der ei ge nen
Gel tung ein En de macht, da bei aber im mer mo ra lisch-re li gi ös dra piert und
ei fernd für al ler lei Ge rech tig keit –: das ist die ei ne er den wei te Na tur des
Men schen, die vor dem vom Him mel ge kom me nen Got tes sohn in der Fins ‐
ter nis der Stun de von Gol ga tha son nen klar für al le Zei ten ans Licht kam.
Al les Mensch li che är ger te sich dort an Je sus, so gar sei ne ei ge nen Nach fol ‐
ger. Da mit ward der him mel ho he Un ter schied zwi schen gött li chem und
mensch li chem Den ken welt ge schicht lich of fen bar. Und so ist bis zur Stun de
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der Mensch als ge bo re ner Feind Got tes, und da mit als aus sichts los in sich
selbst ru i nier ter Sün der ent larvt.

Ei, wie bäumt sich das Men schen herz auf ge gen sol ches bis in den Staub er ‐
nied ri gen de Um den ken, ge gen sol che Bu ße zu Gott! Und eben da mit be ‐
zeugt es im mer wie der neu sei ne ge fal le ne Na tur. Ge prie sen aber sei die
wirk sa me Got tes hil fe, die uns auf Gol ga tha um ho hen Preis Ge le gen heit
gab, zur zu nächst bit te ren Er kennt nis der Wahr heit, näm lich Ge le gen heit,
uns selbst ken nen zu ler nen! Ach, die ein zig wirk sa me Got tes hil fe von Gol ‐
ga tha woll te ja nur stra fen, um zu ret ten! Und wie ret ten! O die heim li che
Weis heit Got tes im Bun de mit der Ge rech tig keit und Lie be Got tes hat te ei ‐
ne über al le Men schen ver nunft him mel hoch hin aus ra gen de hilf rei che, gro ‐
ße Er ret tung und Er lö sung er fun den! Nicht nur ließ sie zu un se rem Hei le
die Sün de un se res Ge schlechts auf Gol ga tha of fen bar wer den, o nein, die
Sün de un se res Ge schlechts soll te auf Gol ga tha ge tilgt und ab ge tan wer den.
Laßt uns zu se hen, wie! „Ver gib ih nen, Va ter, denn sie wis sen nicht, was sie
tun!“ das war die in ne re und äu ße re Stel lung des hin ge mor de ten Got tes soh ‐
nes sei nen Mör dern ge gen über. Ih re Un wis sen heit war nicht Un schuld, son ‐
dern be durf te der gött li chen Ver ge bung. Und um sei nen sün di gen Mör dern,
von de nen er so viel Wi der spruch er dul det, die se Ver ge bung zu er wir ken,
eben da zu – was eben da zu? Ja hö re, eben da zu hat te er sich frei wil lig in die
Hän de der Übel tä ter ge ge ben! Siehst du sei ne gött li che Lie be? Doch hö re,
wenn’s mög lich wä re, noch Lieb li che res. Eben um den Mör dern sei nes
Soh nes und da mit dem gan zen sün di gen Men schen ge schlech te Ver ge bung
der Sün den zu schen ken, hat te der Va ter sei nes ei ni gen Soh nes nicht ver ‐
schont, son dern der art die Welt ge liebt – nicht ge haßt –, daß er ihn für uns
al le als Got tes lamm, als Sühn op fer für un se re Sün den da hin – näm lich in
die Hän de sei ner Mör der ge ge ben hat. Ist das nicht hel fen de Lie be? Sie he,
das ist die Lie be Got tes zu dir und mir und zu uns al len, die Lie be Got tes in
Chris tus im Bun de mit der Ge rech tig keit Got tes: Chris tus Je sus starb für
un se re Sün den.
Worin soll te denn die Got tes hil fe an ders be ste hen und er schei nen, als in
dem, daß Gott das ver häng nis vol le Wi der gött li che, das zwi schen ihm und
uns lag und all un se re Got tes fer ne und fluch vol le Le bens be schrän kung zur
Fol ge hat te, näm lich die Sün de als Schuld vor ihm und sa ta ni sche Macht
über uns ab nahm und hin weg tat? Nur die se und kei ner lei an de re Hil fe heilt
und ret tet uns. Al lein um die ser Hil fe wil len ward Chris tus Mensch und in
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der Er fül lung des Wil lens sei nes Va ters ge hor sam bis zum Tod am Kreu ze
und hat sein Le ben ge ge ben zur Er lö sung für vie le. Denn nach Got tes Ge ‐
rech tig keit er for der te die Sün de der Mensch heit Stra fe und Ge richt; denn

Gott dul det nicht die Sün de. Und nach Got tes Lie be er for der te die Sün de
der Men schen Ver ge bung; denn Gott will nicht den Tod des Sün ders. So
ver schon te die Lie be Got tes die sün di gen Men schen, und die Ge rech tig keit
Got tes konn te Chris tus, den Sohn der Lie be, nicht ver scho nen. Son dern sie
hat ihn als das seit Ewig keit für un se re zu vor ge se he ne Sün de zu vor er se he ne
Op fer lamm (1. Pe tr. 1,19.20), als die Zeit er fül let war, für uns al le da hin ge ‐
ge ben, auf daß an sei nem Lei be un se re Sün de ge rich tet und ge straft und so ‐
wohl die Ge rech tig keit als die Lie be Got tes in der Er lö sungs tat von Gol ga ‐
tha vor En geln, Teu feln und Men schen er wie sen wür de. So hat Gott sel ber
das ge tan, was we der das Ge setz vom Si nai noch das Mo ral ge setz in un se ‐
rer Brust fer tig brin gen konn te, näm lich uns über das Ge setz der Sün de hin ‐
aus zu he ben. Er selbst hat die For de rung des Ge set zes er füllt, in dem er den,
der von kei ner Sün de wuß te, für uns zur Sün de mach te, auf daß wir Got tes
Ge rech tig keit wür den in ihm (Röm. 8,3 u. 2. Kor. 5,21). Ver ge bung der
Sün den, Ver söh nung mit Gott, gnä di ge Wie der an nah me als sei ne im mer ge ‐
lieb ten, im mer ge such ten und nun mit dem teu ren Blu te Chris ti zu rück ge ‐
kauf ten Kin der, Zu fluß des Le bens Got tes in Chris tus und Frie de und Freu ‐
de im Hei li gen Geis te, das ist es, was die ret ten de Got tes hil fe de nen bringt,
die sie nun in Bu ße und Glau ben, der die fort ge setz te Be tä ti gung des neu en
gött li chen Den kens ist, dank bar an neh men. „Der Tod ist der Sün de Sold,
aber die Ga be Got tes ist das ewi ge Le ben in Chris tus Je sus, un se rem Herrn“
(Röm. 6,23). Ja, die Ga be sei nes Got tes wil lens und sei ner Got tes hil fe ist
das „ewi ge Le ben“, näm lich ganz neu uns zu flie ßen des Le ben aus Gott, ge ‐
schenkt mit der „un aus sprech li chen Ga be“ Chris tus Je sus (2. Kor. 9,15). Ja,
al so hat Gott die Welt ge liebt, daß er sei nen ein ge bo re nen Sohn gab, auf
daß al le, die an ihn glau ben, nicht ver lo ren wer den, son dern ewi ges Le ben
ha ben (Joh. 3,16). Und die Ga be Got tes ist für al le Men schen. Denn Gott
will, daß al len Men schen ge hol fen wer de, und die heils ame Gna de Got tes
ist er schie nen al len Men schen (Tit. 2,11). Weil die Sün de durch al le hin ‐
durch ge drun gen ist (Röm. 5,12) und al le ge sün digt ha ben, ist es Got tes Wil ‐
len, auch al len zu hel fen. Gott sei Dank, die Gna de Got tes ist für al le und
für al les! Dar um ist sie als ein zi ges Heil mit tel auch al ler An nah me wert.
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Aber se hen wir nun ein mal zu, wie sich die Men schen dem ret ten den Got ‐
tes wil len und sei ner ih nen an ge bo te nen Heils ga be ge gen über ver hal ten.
Soll te man nicht mei nen, sie müß ten als ein zi ge Wis sen schaft die Er kennt ‐
nis des Wil lens Got tes lie ben und pfle gen, um den ken zu ler nen, wie Gott
denkt? Soll te man nicht mei nen, sie müß ten al le Hän de nach dem gott ge ‐
sand ten Mitt ler Je sus Chris tus aus stre cken, um in ihm den Weg zu Gott und
die Wahr heit und das Le ben aus Gott, das ewi ge Le ben zu emp fan gen?
Aber da sieh noch ein mal die mensch li che Art –: der hel fen de, ret ten de
Got tes wil le in der gro ßen Hei lands-Lie bes tat auf Gol ga tha ist den meis ten
Men schen, die die gu te Bot schaft von ihm ge hört ha ben, et was ganz Fern ‐
lie gen des, ja ei ne Tor heit, ja ein Är ger nis. Sie mei nen, sie brauch ten nicht
erst gött lich den ken zu ler nen, ihr Den ken sei schon von Haus aus gött lich;
denn sie hal ten sich ger ne für sehr klug. Auch brauch ten sie nicht erst den
Wil len Got tes be son ders zu er fah ren, den hät ten sie im mer ge wußt und
schon lang ge tan. Au ßer or dent li che Hil fe Got tes vom Him mel her scheint
ih nen ganz al bern; wo es nö tig ist, kön nen sie sich schon sel ber hel fen, wo ‐
für wä ren sie sonst gött li chen Ge schlechts? Und nun gar Got tes hil fe als
Ver ge bung der Sün den im Blu te des Sühn op fers Chris ti! Sie fin den das un ‐
an nehm bar, ja em pö rend. Wenn sie über haupt ge sün digt ha ben, so wer den
sie sich schon selbst über noch an haf ten de Män gel hin aus ar bei ten und em ‐
po ren twi ckeln, wo für wä re man sonst wür de vol ler Kul tur mensch? Und soll ‐
te wirk lich „Sün de“ und „Schuld“ üb rig blei ben, nun, so hat „Gott“ ein fach
zu ver zei hen, denn wo für wä re er denn sonst der „lie be Gott“? Daß er sei ‐
nen „Sohn“ für un se re Sün den hin ge ge ben ha ben soll, ist ja nichts als ein
von mit tel al ter lich-be schränk ten Men schen fa bri zier tes, pa pier nes „Dog ‐
ma“, an das kein halb wegs ver nünf ti ger Mensch mehr glaubt. Und die Bi bel
als ein zig gül ti ge Of fen ba rung Got tes an zu se hen, ist ja nichts als bedau e r li ‐
cher blin der „Buch sta ben glau be“, den man sei ner Kul tur ge fähr lich keit we ‐
gen un nach sich tig aus rot ten hel fen muß. Aber gar oh ne die sen „Buch sta ‐
ben glau ben“ „ver lo ren“ und un term „Zorn Got tes“ sein und für „Höl le“ und
„ewi ge Ver damm nis“ reif wer den, das ist ja nur für klei ne Kin der und al te
Wei ber und schreckt kei nen den ken den Men schen mehr.

Da ha ben wir den vol len Ge dan ken gang der mensch li chen Weis heit ge gen ‐
über dem gött li chen Weis heits-, Lie bes- und Heils wil len in der Er lö sungs tat
von Gol ga tha. Sie wol len den Wil len Got tes nicht. Sie wol len die Hil fe Got ‐
tes nicht. Sie wol len die Ga be Got tes nicht. War um nicht? Sie wol len sich
nicht ihr ei ge nes Den ken und Tun ent wer ten las sen. Sie wol len nicht um ‐
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den ken, nicht Bu ße tun ler nen. Sie wol len nicht To ren vor Gott und ar me,
ver lo re ne, gna den be dürf ti ge Sün der wer den. Sie wol len ihr Herz und Le ben
nicht an den für sie ge kreu zig ten Mitt ler und Ver söh ner Chris tus Je sus ver ‐
lie ren. Sie ha ben Wich ti ge res zu tun, als sich für das Mär lein von Chris tus
zu in ter es sie ren. Sie wol len ihr ei ge nes Le ben ge win nen in Wis sen und Wir ‐
ken, Pla nen und Ja gen, Spe ku lie ren und Po li ti sie ren, The o re ti sie ren und
Amü sie ren. Ach, da bei ist ih nen die Kun de von dem für ih re Sün den ver ‐
gos se nen Blu te Je su Chris ti so et was Al ber nes und Ver haß tes, daß sie nur
froh wä ren, wenn sie nie mehr davon hö ren müß ten. Sie ha ben ja auch gar
kei ne Zeit für sol che un wis sen schaft li chen Rück stän dig kei ten, und wenn sie
ir gend so et was wie Re li gi on brau chen, so ma chen sie sich sel ber ei ne oder
be zie hen sie vom mo der nen Pro fes sor, der das al les viel bes ser weiß, als die
al te un wis sen schaft li che Bi bel. –

Weißt du schon, wel ches der we sent li che Un ter schied zwi schen Mensch
und Tier ist? Der Mensch kann Gott durch Got tes Wort er ken nen und auf ‐
grund die ser Er kennt nis be wußt Got tes Wil len tun. Das kann kein Tier. Den
Wil len Got tes wol len kön nen, ist dem nach un se re ein zi ge Men schen wür de.
Die se Wür de gip felt in der Wahl frei heit, die un se rem Wol len ge las sen ist.
Wir ha ben nicht nur Frei heit, zu wol len wie Gott will, son dern so gar Frei ‐
heit, nicht zu wol len wie Gott will. Das ist un se re klei ne All macht. Nur die
gro ße All macht kann – wie schon am An fang ge sagt – uns die se Wahl frei ‐
heit ge wäh ren, die Ge walt herr schaft nie mals, eben weil sie gar kei ne All ‐
macht ist. Und es ent spricht der gro ßen Got tes wür de, un se re klei ne Men ‐
schen wür de aufs pein lichs te zu re spek tie ren, d. h. Gott re spek tiert die Gren ‐
zen, Ent schlie ßun gen und Be we gun gen un se res Wol lens. Und er re spek tiert
sie selbst dann noch, wenn sie sich der Gren ze nä hern, wo sie sei ner All ‐
macht schein bar ge fähr lich wer den und die se, man möch te sa gen – für ei ne
Zeit wir kungs los ma chen. Das ge schieht, wenn der Mensch den Wil len Got ‐
tes be wußt nicht will. Gott re spek tiert auch da noch des Men schen Wol len.
Er läßt ihn, nach dem al le lieb rei chen Er zie hungs ver su che, sei nen Wil len zu
ge win nen, hart nä ckig ab ge wie sen wor den sind, schein bar un ge hin dert und
un ge straft den Weg des stol zen Ei gen wil lens wei ter ge hen, über läßt ihn
dem Irr gang des ei ge nen Ver stan des und der Tor heit des ei ge nen Her zens.
Das ist aber be reits furcht ba res Ge richt über den Men schen. Denn ist es
nicht pein lichs te Stra fe Got tes, wenn er nicht mehr straft? Im mer hat Gott
drei er lei Stu fen der Er zie hung, den mensch li chen Ei gen wil len zu kor ri gie ‐
ren: ers tens, sei ne lieb reich lo cken de Gü te, zwei tens, sei ne rich ten de Stren ‐
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ge, die nur fes ter zu grei fen de Lie be ist, drit tens, die vor läu fi ge Da hin ga be
der Wi der spens ti gen, als ihr Aus rei fen las sen und Auf ge spart wer den zu ei ‐
nem dem nächs ti gen Ge samt ge richt. Nie ist Gott des Men schen Feind und
im mer will er ihm hel fen, end lich gibt es kei ne an de re Hil fe mehr als die,
den Men schen die gan ze, vol le Frucht sei ner gott feind li chen, ver kehr ten
Wil lens-Aus saat un se lig ern ten zu las sen. Das reicht hin über in die Ewig ‐
keit und wird „Höl le“ sein. Es ist schon ge sagt wor den: die Qual die ser
Höl le wird die ein ge tre te ne Er kennt nis sein: Got tes Hil fe im Er lö ser Je sus
Chris tus woll te mich ret ten, aber ich ha be nicht ge wollt. Das wer den die
hef ti gen Schlä ge der Ver damm nis sein.

Was willst du, mein Freund? Es ist al les in Ord nung – Gott re spek tier te
nur dei nen Wil len! Hö re zu!
Got tes Lie bes wil le stell te dir Je sus vor als Weg zum Va ter her zen zu rück –
du lehn test die sen Weg ab; gut, so bist du nun oh ne Weg zu Gott in der Ir re!
Dein Wil le ge sche he! Je sus stell te sich dir vor als Tür zum Rei che sei nes
Va ters – du schlugst die sen Ein gang, weil er dir nicht paß te, aus; gut, so bist
du oh ne Ein gang und drau ßen! Dein Wil le ge sche he! Je sus bot sich dir an
als Wahr heit – du sprachst wie Pi la tus: Was ist Wahr heit? und bliebst bei
dei nem ei ge nen Den ken; gut; so er wähl test du die aus Sa tan stam men de Lü ‐
ge! Dein Wil le ge sche he!

Je sus woll te dir schen ken Ver ge bung dei ner Sün den, Ver söh nung mit Gott,
Got tes kinds chaft und neu es, ewi ges Le ben, als Wie der ge burt aus dem Hei li ‐
gen Geis te, der auch dir ge ge ben wer den soll te – dir war das al les viel zu
wert los und zu dumm; gut, so bleibst du oh ne Ver ge bung dei ner Sün den,
oh ne Ver söh nung und Ge mein schaft mit Gott; bleibst im ei ge nen Le ben, d.
h. bleibst tot in Sün den und Über tre tun gen und un term Ge rich te Got tes!
Dein Wil le ge sche he!

Je sus wur de dir ge sandt als Licht der Welt – du lieb test die Fins ter nis mehr
als das Licht, denn dei ne Wer ke wa ren bö se; gut, so bleibst du bei all dei ner
ver meint li chen Weis heit und dei nem mo derns ten Auf ge klärts ein im Dun kel
über dich selbst, über den Weg Got tes mit den Men schen, über die Er eig nis ‐
se der Zu kunft und der Ewig keit, und das Er wa chen dei ner See le wird sein
in der Fins ter nis der Je sus- und Got tes fer ne! Dein Wil le ge sche he! Gott ist
ge recht. Sie he, auch jetzt ist dir Wahl frei heit ge las sen. Gott stellt dich mit
dem An hö ren die ses „Vor trags“ vor ei ne dein Le ben und Ster ben be stim ‐
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men de Wil lens ent schei dung. Der „Vor trag“ – ach, die im mer Neu gie ri gen
las sen sich ja so ger ne et was „vor tra gen“ – der „Vor trag“ aber soll dir zum
Ein trag wer den. Gött li che Ho heit, Macht und Frei heit ist dir ge ge ben, dich
für Gott zu ent schei den. Dir soll jetzt Er kennt nis des Wil lens Got tes zum
Wol len des Wil lens Got tes als Ein trag die ser Stun de ge ge ben wer den. Was
wir so schau rig oft in ge dan ken lo sem Ich dienst im „Un ser Va ter“ dem Mun ‐
de Je su nach ge re det ha ben, näm lich: „dein Wil le ge sche he“, und was der ‐
sel be ho he Mund für sich selbst in Geth se ma ne be schlos sen, näm lich „Va ‐
ter, nicht mein, son dern dein Wil le ge sche he!“ das soll sie gen de Wahr heit,
be frei en de Tat auch für uns wer den. Wol len wir das, dann tun wir da mit den
größ ten Schritt un se res Le bens: den Schritt über uns selbst hin aus, den
Schritt von uns hin weg zu Gott hin, den Schritt über un ser Ver nunft wis sen
hin aus zu Got tes Weis heit hin, den Schritt von der Tor heit un se res Her zens
hin weg zu Got tes er bar mungs rei chem Her zen hin, den Schritt über die ar me
Un zu läng lich keit un se rer Ta ten hin aus zur er ret ten den, er lö sen den Got tes tat
in Chris tus Je sus auf Gol ga tha hin, den Schritt von un se rem fluch voll eit len
Sün den le ben hin weg zum neu en ewi gen Le ben in der ge seg ne ten Zucht und
Kraft des Hei li gen Geis tes hin. Willst du das? Wel che er schüt ternd in halts ‐
schwe re Fra ge!

Wel che wol len es? Wel che wol len es zu erst? Ach die Ar men im Geis te, die
ihr Nichts ge schaut ha ben und nach der Fül le des Geis tes Got tes hun gern!
Dann die Müh se li gen und Be la de nen, die aus der Tie fe in ne rer und äu ße rer
Not schrei en nach dem Hel fer wil len Got tes im Er lö ser Je sus Chris tus. Ach,
wie schreit jetzt ih re See le aus zer schos se nen Schüt zen grä ben, aus elen d er ‐
füll ten La za ret ten, aus trä nen feuch ten Trau er häu sern des Krie ges! Dann die
Ver irr ten und Ver lo re nen, die nichts mehr von sich wis sen wol len, weil sie
den Be trug und die Knecht schaft des sün di gen Ei gen wil lens zu grau sig-tief
an sich er fah ren ha ben; sie schmach ten und jam mern nach dem hel fen den
gu ten Hir ten. Sie al le, al le sind ja die Ex zel len zen Got tes (1. Kor. 1,26-30),
das aus er wähl te Tö rich te, Schwa che, Un ed le, das da nichts ist, nichts mehr
weiß, nichts mehr kann – o ja, das läßt sich von Got tes Wil len zu erst hel fen,
das rühmt zu erst die un aus sprech li che Ga be des Hel fer wil lens Got tes: Je sus
Chris tus, wel cher uns ge macht ist von Gott zur Weis heit, Ge rech tig keit,
aber auch Hei li gung und Er lö sung! (1. Kor. 1,30). Und wel che wol len
dann? Ach, al le die, wel che die Er schei nung des Got tes soh nes Je sus Chris ‐
tus lieb ha ben, weil sie er kannt ha ben, daß sie nicht mehr oh ne ihn le ben
kön nen. Sie al le müs sen mit dem gan zen Vol ke Got tes be ken nen, was Mat ‐
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thi as Clau di us, der Wands be cker Bo te so in nig sagt: „Wer nicht an Chris ‐
tus glau ben will, der muß se hen, wie er oh ne ihn ra ten kann. Ich und
du kön nen das nicht. Wir brau chen je mand, der uns he be und hal te,
weil wir le ben, und uns die Hand un ter den Kopf le ge, wenn wir ster ‐
ben sol len; und das kann er über schweng lich, nach dem, was von ihm
ge schrie ben steht und wir wis sen kei nen, von dem wir’s lie ber hät ten.“

Sie al le, die das be zeu gen kön nen, ha ben sich nach dem Wil len Got tes hel ‐
fen las sen durch die Got tes-Lie bes tat auf Gol ga tha, und sind nicht be tro gen
wor den. Nun wol le auch du!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/


24

69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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